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Str. 9 Sie Betner M o cb e

Die (Seife kr $rmt
241

Sßenn auê bem Viatel ber „SSacfftfty" wirb*

StRit Staunen, aber auch mit teifem Bangen fteljt bie Mut»
ter, mie fid) aus bem Heinen Mädchen ein -junger SÖienfd) ent»
roicfett. 2tuf einmal ift alles anders -gemorben, auf einmal ift
bas Sind fein Sind mehr! Unenbtirb oiet ftiirmt auf fo ein er»
blühendes junges Mefen ein: bie ganae Melt ift oeränbert!
Und ptößtich mirb aueb bie SCRutter mit anderen 2tugen betracb»
tet, non einer anberen Marte aus. llnb jede Mutter, bie ibr
Sind liebt, bie gteiebfam in ibrem Sinbe lebt, fpürt inftinftiu
biefe Strife, ©in Bangen fteigt im Mutterheraen auf: mirb es
eine Bertrauensfrife amifeben Mutter unb Sind merben?

Tiefe jungen 3ahre ber ermachenben grau finb bie Brü»
fungsjabre im Berhättnis amifchen SfRutter unb Tochter. 3n
öiefen 3abren fann eine innige Giebe, ein unoerrürfbares Ber»
trauen gegründet merben — in biefen Sahren aber fann es
aueb gefebeben, baß aus bem oertrauensfetigen Sind ein Mäb»
<ben mirb, bas mie eine grernbe im ©tternbaus aus= unb ein»
fleht! 3abre ber ©ntmieftung finb immer Srifenjabre für Men»
fchen. Stiles muß mit einem anberen Maßftab -gemeffen merben.
gür bie SCRutter ift fo eine übergangsaeit niebt leicht es gehört
oiet Baff, t)fel Beraeiben, — oiet Berftönbnis baau, bem Sinb
innerlich nahe au bleiben.

Unb doch ift gerade biefe febmierige Seit aueb bie be»

fltücfenbfte für bie Mutter. fjier wirb ibr aum erftenmat richtig
öte ©elegenbeit gegeben, fieb gana in einen merbenben Men»
üben ein3ufübien, aum erftenmat fotl es mabr merben, mas fieb
lebe fXRutter münfebt: Sein Sinb — dein greunb!

Su greunben bat man Bertrauea, fetbft bann, menn man
QUcb einmal nicht altes oerftebt, unb biefes Bertrauen ift bas
Micbtigfte. Seine Bertrauensfrife barf entfteben. fjier muß bie-
Ucutter oorangeben! ©in Stbmarten hieße bie Srife oerfcbärfen.
Bern Sinb fommt^ aunöctjft alles fremb oor, ihm ift biefe ganae
Sett ber Steife beängftigenb — anbererfeits aber iff es au ftota
um etne führende unb teitenbe fj-anb au bitten! ©s fühlt, baß
es nun auf einmal altein bineingeftetlt mirb in bas Geben, bas
mehr ©eheimniffe birgt, als man als Sind oorausabnen fonnte.

oiet Taftgefüht ift bie ©runbtage ber greunbfehaft
aoüfchen Mutter unb Sind! ©in unbebaebtes Söort fann altes
oerberbem ein oerftänbnistofes Gäcbetn in biefer Seit bat febon
oft den Sinbergtauben oeraiebtet.

Bietteicbt taucht bei nieten MüHern jeßtbie grage auf:
,,2lber itb fann boeb meinem Sinb nicht immer nachgeben —,
too bliebe ba bie Slutorität?" Sie Stutorität braucht nicht au
jetben, aber man barf auch nicht ftarr auf ihr beharren, ©s ift
fetbftoerftänbticb, 'baß fieb ein junger, maebfenber SRenfcb, ber
ttoeb nicht genügend Setbftfontrotte über fieb bat, fieb heraus»
febnt aus ben fdjeinbar engen ©renaen bes ©tternbaufes. „2tt[=
3tt ftraff gefpannt — aerfpringt ber Bogen!" ©s ift nicht fetten
oorgefommen, baß fieb häusliche Tragödien entmiefett haben,
Weit bie ©ttern in biefer Srifenaeit bie ©renaen nicht ein
wenig ermeiterten. fjeranreifenbe Sinber fügen fieb gern, menn
fte feben, baß man auch ihren Bnfprücben etroas entgegen
fommt!"

Mutter unb Sinb müffen greunbe fein. Ber eine muß bem
anberen einmal etmas nachgeben, ©rft bann fann fieb ber eine
iff ben anberen oertaffen.

nicbtf^i'i ^inb — dein greunb! ©in feböneres Mort gibt es

$Mn Äinb fiebert fo letetjt

3mmer mieber fommen bie Mütter in bie Sprecbftunbe bes
Sinberarates unb fagen beforgt: „Mein Sinb fiebert fo leicht!
Mas folt ich ba tun?" Man fann als 2trat bann oft beruhigend
fagen, baß Sinber leichter fiebern als ©rmaebfene, unb baß
hohes gieber beim Sind noch lange nicht immer eine febmere
Sranfheit bebeutet. Boeb immer muß man bei fiebernden Sin»
bern befonbers aufmerffam fein.

Sie Normattemperatur bes Sinbes beträgt etma 37,1 ©rab,
im Barm gemeffen. Bis au 39 ©rab handelt es fieb um ein Ieicb=
tes gieber, erft Temperaturen oon über 39 ©rab bis 41 ©rab
finb febroere giebererfebeinungen. Sehr oft haben Neugeborene
in ben erften Gebenstagen erhöhte Temperaturen, manchmal
fogar bis beinahe 40 ©rab. Sie Mütter finb bann immer äußerft
beforgt, aber bas gieber Hingt immer gana oon felber mieber
ab; bie öirate miffen bis jeßt noch nicht genau, mie biefe gieber»
erfebeinungen auftanbe fommen, fie finb ungefährlich, unb bie
junge Mutter braucht fieb rtid)t au ängftigen. Bei fteinen Sin»
bern tritt auch manchmal fogenanntes „Surftfieber" auf, bann
bat bas Sind au menig gtüffigfeit befommen, auch bas läßt fieb
leicht beheben.

2ttte 3nfeftionsfranfbeiten finb begleitet non gieber. Sie
tppifeben Sinberfranfbeiten mie Mafern, fRötetn, Gungenent»
aünbung unb 2tngina metben fieb immer mit hohem gieber an.

Oft fommt bas Sinb mit heißem Sopf aus ber Schute, fühlt
fieb unbehaglich unb ift ausgefproeben fcbtedjter Stimmung. Noch
finb feine Sranfbeitsfpmptome au feben, aber bie Mutter fühlt
febon, baß irgenöetroas in bem Sinb fteeft. Bann muß fofort bie
Temperatur gemeffen merben, ein btoßes 2tuftegen ber £janb
genügt nicht. Meffungen bei Sinbern müffen immer im Barm
Dorgenommen merben, benn in ber 2tcbfetböbte nerfebiebt fieb
bas Thermometer bei unruhigen Sinbern au leicht, unb bie
Meffungen finb nicht forreft. gieber ift ber 2tbmebrfampf bes
Sörpers gegen bie eingedrungenen ©iftftoffe, unb fo parabos
es Hingt, eigentlich ein Heilmittel. Manchmal er3eugt ber 2trat
fogar bas gieber fünfttieb bei befonbers fdjmeren ©rfranfungen,
um fo ben 2tbmebrfampf bes Sörpers an3uregen.

Bas fiebernde Sinb foHte man immer gleich oon feinen
©efebmiftern abfonbern, benn man meiß ja nicht, ob nicht eine
anfteefenbe Sranfbeit ausbricht. Gaue, feuchte Bacfungen, ein
fatter Umfcbtag auf Stirn unb #era brüefen die Temperatur
um ein paar ©rab herab. 3ft aber bas gieber nicht fo hoch,
fo ift eine befonbere Behandlung bes giebers nicht nötig, menn
ber 2trat bie oorhanbene Sranfheit fachgemäß behandelt. Menn
fich bei bem Sinb ein guätenbes Surftgefüht einftettt, fo gebe
man Sitronenmaffer — nicht fehr füß —, tauroarme Mitch und
gruebtfäfte. Bei hohem gieber feine fefte Nahrung, bas Sinb
mirb auch meiftens gar feinen 2tppetit haben, unb es fchabet
gar nichts, menn es mat einen ober 3mei Tage nichts -ißt, und
nur Mitch und gruebtfäfte au fieb nimmt. 2Iucb tfjaferfebteim ift
geftattet, nur nichts, mas den Magen befebmert.

Menn Sinber in ben erften Gebensjahren, befonbers gegen
21benb, feicht fiebern, fo ift bas fein Seichen einer befonbers
febmeren Sranfheit. Oft banbett es fieb hier nur um befonbers
reiabare unb neroöfe Sinber. Biet Nuhe, Batbrian oor dem
Schlafengehen, feine aufregende Geftüre ufm., unb bald mirb
fieb auch bus 2tnfteigen der Temperatur geben.

* - •
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Wenn aus dem Mädel der „Backfisch" wird.

Mit Staunen, aber auch mit leisem Bangen sieht die Mut-
ter, wie sich aus dem kleinen Mädchen ein junger Mensch ent-
wickelt. Auf einmal ist alles anders geworden, auf einmal ist
das Kind kein Kind mehr! Unendlich viel stürmt auf so ein er-
blühendes junges Wesen ein: die ganze Welt ist verändert!
Und plötzlich wird auch die Mutter mit anderen Augen betrach-
tet, von einer anderen Warte aus. Und jede Mutter, die ihr
Kind liebt, die gleichsam in ihrem Kinde lebt, spürt instinktiv
diese Krise. Ein Bangen steigt im Mutterherzen auf: wird es
eine Vertrauenskrise zwischen Mutter und Kind werden?

Diese jungen Jahre der erwachenden Frau sind die Prü-
fungsjahre im Verhältnis zwischen Mutter und Tochter. In
diesen Jahren kann eine innige Liebe, ein unverrückbares Ver-
trauen gegründet werden — in diesen Jahren aber kann es
auch geschehen, daß aus dem vertrauensseligen Kind ein Mäd-
chen wird, das wie eine Fremde im Elternhaus aus- und ein-
9eht! Jahre der Entwicklung sind immer Krisenjahre für Men-
scheu. Alles muß mit einem anderen Maßstab gemessen werden.
Für die Mutter ist so eine Übergangszeit nicht leicht, es gehört
viel Takt, viel Verzeihen, — viel Verständnis dazu, dem Kind
innerlich nahe zu bleiben.

Und doch ist gerade diese schwierige Zeit auch die be-
glückendste für die Mutter. Hier wird ihr zum erstenmal richtig
die Gelegenheit gegeben, sich ganz in einen werdenden Men-
scheu einzufühlen, zum erstenmal soll es wahr werden, was sich
lede Mutter wünscht: Dein Kind — dein Freund!

Zu Freunden hat man Vertrauen, selbst dann, wenn man
auch einmal nicht alles versteht, und dieses Vertrauen ist das
Wichtigste. Keine Vertrauenskrise darf entstehen. Hier muß die
Mutter vorangehen! Ein Abwarten hieße die Krise verschärfen.
Dem Kind kommt zunächst alles fremd vor, ihm ist diese ganze
Zeit der Reife beängstigend — andererseits aber isî es zu stolz
um eine führende und leitende Hand zu bitten! Es fühlt, daß
es nun auf einmal allein hineingestellt wird in das Leben, das
mehr Geheimnisse birgt, als man als Kind vorausahnen konnte.

Viel, viel Taktgefühl ist die Grundlage der Freundschaft
zwischen Mutter und Kind! Ein unbedachtes Wort kann alles
verderben, ein verständnisloses Lächeln in dieser Zeit hat schon
oft den Kinderglauben vernichtet.

Vielleicht taucht bei vielen Müttern jetzt die Frage auf:
»Aber ich kann doch meinem Kind nicht immer nachgeben —,wo bliebe da die Autorität?" Die Autorität braucht nicht zu
leiden, aber man darf auch nicht starr auf ihr beharren. Es ist
selbstverständlich, daß sich ein junger, wachsender Mensch, der
noch nicht genügend Selbstkontrolle über sich hat, sich heraus-
sehnt aus den scheinbar engen Grenzen des Elternhauses. „All-
Zu straff gespannt — zerspringt der Bogen!" Es ist nicht selten
vorgekommen, daß sich häusliche Tragödien entwickelt haben,
weil die Eltern in dieser Krisenzeit die Grenzen nicht ein
wenig erweiterten. Heranreifende Kinder fügen sich gern, wenn
ne sehen, daß man auch ihren Ansprüchen etwas entgegen
kommt!"

Mutter und Kind müssen Freunde sein. Der eine muß dem
anderen einmal etwas nachgeben. Erst dann kann sich der eine
auf den anderen verlassen.

nicht^à Kind — dein Freund! Cm schöneres Wort gibt es

Mein Kind fiebert so leicht

Immer wieder kommen die Mütter in die Sprechstunde des
Kinderarztes und sagen besorgt: „Mein Kind fiebert so leicht!
Was soll ich da tun?" Man kann als Arzt dann oft beruhigend
sagen, daß Kinder leichter fiebern als Erwachsene, und daß
hohes Fieber beim Kind noch lange nicht immer eine schwere
Krankheit bedeutet. Doch immer muß man bei fiebernden Kin-
dern besonders aufmerksam sein.

Die Normaltemperatur des Kindes beträgt etwa 37,1 Grad,
im Darm gemessen. Bis zu 39 Grad handelt es sich um ein leich-
tes Fieber, erst Temperaturen von über 39 Grad bis 41 Grad
sind schwere Fiebererscheinungen. Sehr oft haben Neugeborene
in den ersten Lebenstagen erhöhte Temperaturen, manchmal
sogar bis beinahe 49 Grad. Die Mütter sind dann immer äußerst
besorgt, aber das Fieber klingt immer ganz von selber wieder
ab: die Ärzte wissen bis jetzt noch nicht genau, wie diese Fieber-
erscheinungen zustande kommen, sie sind ungefährlich, und die
junge Mutter braucht sich nicht zu ängstigen. Bei kleinen Kin-
dern tritt auch manchmal sogenanntes „Durstfieber" auf, dann
hat das Kind zu wenig Flüssigkeit bekommen, auch das läßt sich

leicht beheben.

Alle Infektionskrankheiten sind begleitet von Fieber. Die
typischen Kinderkrankheiten wie Masern, Röteln, Lungenent-
zündung und Angina melden sich immer mit hohem Fieber an.

Oft kommt das Kind mit heißem Kopf aus der Schule, fühlt
sich unbehaglich und ist ausgesprochen schlechter Stimmung. Noch
sind keine Krankheitssymptome zu sehen, aber die Mutter fühlt
schon, daß irgendetwas in dem Kind steckt. Dann muß sofort die
Temperatur gemessen werden, ein bloßes Auflegen der Hand
genügt nicht. Messungen bei Kindern müssen immer im Darm
vorgenommen werden, denn in der Achselhöhle verschiebt sich
das Thermometer bei unruhigen Kindern zu leicht, und die
Messungen sind nicht korrekt. Fieber ist der Abwehrkampf des
Körpers gegen die eingedrungenen Giftstoffe, und so paradox
es klingt, eigentlich ein Heilmittel. Manchmal erzeugt der Arzt
sogar das Fieber künstlich bei besonders schweren Erkrankungen,
um so den Abwehrkampf des Körpers anzuregen.

Das fiebernde Kind sollte man immer gleich von seinen
Geschwistern absondern, denn man weiß ja nicht, ob nicht eine
ansteckende Krankheit ausbricht. Laue, feuchte Packungen, ein
kalter Umschlag auf Stirn und Herz drücken die Temperatur
um ein paar Grad herab. Ist aber das Fieber nicht so hoch,
so ist eine besondere Behandlung des Fiebers nicht nötig, wenn
der Arzt die vorhandene Krankheit sachgemäß behandelt. Wenn
sich bei dem Kind ein quälendes Durstgefühl einstellt, so gebe
man Zitronenwasser — nicht sehr süß —, lauwarme Milch und
Fruchtsäfte. Bei hohem Fieber keine feste Nahrung, das Kind
wird auch meistens gar keinen Appetit haben, und es schadet

gar nichts, wenn es mal einen oder zwei Tage nichts ißt, und
nur Milch und Fruchtsäfte zu sich nimmt. Auch Haferschleim ist
gestattet, nur nichts, was den Magen beschwert.

Wenn Kinder in den ersten Lebensjahren, besonders gegen
Abend, leicht fiebern, so ist das kein Zeichen einer besonders
schweren Krankheit. Oft handelt es sich hier nur um besonders
reizbare und nervöse Kinder. Viel Ruhe, Baldrian vor dem
Schlafengehen, keine aufregende Lektüre usw., und bald wird
sich auch das Ansteigen der Temperatur geben.

* à «


	Seite der Frau

